








Leben und Character

uíανν /rαChriſtiun Gottfried
Struenſec,

Konigl. Preußiſchen Conſiſtorial-Raths,
der Kirchen und Schuldeputation, eines Hochwurdigen

Domcapitels zu Halberſtadt, Beyſitzers, wie auch

Rectors der Domſchule daſelbſt,

welcher

den taten Auguſt 1732. an ſeinem Geburtstage,

ſanft und ſelig im HErrn entſchlief.

Auf Verlangen dem Druck ubergeben

von

des Wohlſeligen hinterbliebenen Witwe

und Kindern.

Halle,
gedruckt mit Michaeliſchen Schriften. 1783.

L7 Z A



BIBIIoTHECA
PONICKAVInNA-



L

n

Manner, denen es ſuße Pflicht
JJ C— war, durch ihre Bemuhungen

das Wohl ihrer Zeitgenoſſen zu
befordern, und den Grund zur Gluckſeligkeit fur ſpate

Rachkommen zu legen; die in den fortdaurenden gu

ten Folgen ihres Wohlverhaltens ſich ſelbſt gewiſſer

maßen uberleben, ſind ein eben ſo angenehmes Ge—

ſchenk, als wirkſames Mittel das Andenken derſelben
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um ſo dauerhafter zu machen. Man lieſt ſie gern,
man lieſt ſie daher oft, und dankt dem Mann noch im

Grabe, deſſen Verdienſte um ſeine Mitmenſchen ſo aus

gebreitet ſind, und ſo ſichtbare gute Folgen haben.

Es iſt um ſo mehr mein aufrichtiger Wunſch, daß auch

gegenwartige Beſchreibung dieſe Wirkung haben moge,

je mehr ich es gern ſahe, daß das Andenken Struen
ſees, eines Mannes, der in ſeinem Leben ſo viel Gu

tes in der Welt zu verbreiten geſucht, und in der That

verbreitet hat, auch noch nach ſeinem Tode im Segen

bleibe. Sollte dieſe Abſicht durch ſie auch nur einiger

maßen erreicht werden, ſo wurde ich mich freuen, durch

meine geringe Bemuhung, dazu mit beygetragen zu

haben.

Der Wohlſelige war willens, die ihm vorzuglich

merkwurdigen Umſtande ſeines Lebens, unter dem Ti

tel: Struenſee 2eg? geaura ſelbſt aufzuſetzen: um

ſie nach ſeinem Tode dem Druck ubergeben zu laſſen.

Was fur ein angenehmes Geſchenk wurde dieſer Auf—

fatz fur ſeine Freunde geweſen ſeyn! Sie hatten denn

den Mann ſelbſt reden gehort, der ihnen ſo lieb, deſ

ſen eben ihnen ſo werth war: durch ihn ſelbſt den

Weg naher kennen gelrnt, auf den ihn Gott von ſei
ner zarten Kindheit an bis in ſein Alter leitete: gelernt

wie ſich nach und nach ſeine Jdeen entwickelten, ſeine

Begriffe erweiterten, ſeine Kenntniſſe zunahmen: und

wie
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wie die Hinderniſſe glucklich beſiegt wurden, die ſich

ſeinen Abſichten in den erſten Jahren ſeines Lebens von

allen Seiten entgegen ſetzten. Auch noch nach ſeinem

Tode, und gleichſam aus dem Grabe, hatte er ſie

denn, wie er oft lebend that, ermuntert auf die wei—

ſen Wege der Vorſehung zu merken, und ſich durch

ernſthaftes Nachdenken daruber, zum kindlichen Ver
trauen. gegen den Vater im Himmel zu erwecken. Al—

lein Krankheit und Schwachheit hinderten ihn an der

Ausfuhrung ſeines Vorhabens. Und doch wunſchen
verſchiedene ſeiner Freunde, mehr noch von ihm zu wiſ—

ſen als was die Welt ſchon weiß. Wiſſen mochten ſie.

gern auch ſolche Umſtande, wovon nur warme zartli

che Liebe in dem Zirkel vertrauter Freunde ſpricht: die

aber dem, der weniger Antheil an den Schickſalen ſei

nes Freundes nimmt, zu unbedeutend ſcheinen. Dieſen

ſeinen Vertrauten iſt eigentlich dieſer Aufſatz beſtimmt;

und nach dieſer Abſicht, bitte ich den deſer, mich zu

beurtheilen.

Es iſt nicht mein Zweck vön den großen Verdienſten

Struenſees zu der gelehrten Welt zu reden, und mich

gegen ſie in dem Lobe eines Mannes auszubreiten, deſ

ſen Verluſt alle redlich geſinnten, die ihn gekannt ha

ben, bedauren. Beſcheidenheit halt mich davon zuruck.

Auch ſind die Verdienſte Struenſees, die er um ſeine

Schule, ſo wie um das Schulweſen uberhaupt, und

A 3 um



6 annnνnnum das Wohl ſeiner Mitmenſchen hat, zu bekannt,

als daß ich nothig hatte ihr viel davon zu ſagen. Tau
ſende ſeiner ehemaligen Schuler; Manner die jetzt das

Wohl des Landes beſorgen ſind ſeine Lobredner: und
ihre Verdienſte Fruchte zum Theil ſeiner Bemuhungen.

Nur der kan das verkennen, der nicht weiß, oder nicht

wiſſen will, welchen wohlthatigen Einfluß die Bildung.

des Verſtandes und Herzens, in den jugendlichen Jah

ren, auf das ganze folgende Leben des Menſthen hat.

Mit euch vertrauten Freunden des Wohlſeligen, die

ihr mundlich und ſchriftlich, beſonders umſtandlich die

Kranken-Geſchichte unſers verewigten Freundes und

Lehrers wunſchtet, rede ich hier.

Wenige Tage vor ſeinem Ende erlaubte es ihm

ſeine Schwachheit, mir noch einige ſonſt unbekannte

MNachrichten aus ſeinem leben ſelbſt mitzutheilen. Jch
ſchreibe ſie hier ſo nieder, wie ſie ihm von ſeinen ſterben

den Lippen gefloſſen ſind. Sind, geliebte Leſer! ſeine

Ueberzeugungen nicht allemal die eurigen; ſo laßt uns

bedenken, daß einzeine Wahrheiten ſich verſchiedenen

Menſchen ſehr oft in einem ganz verſchiedenen Lichte

zeigen; und daß wir vielleicht manches, was uns hier

ausgemachte Wahrheit zu ſeyn ſchien, jenſeit des Gra

bes ganz anders erkennen werden. Er hatte gepruft,

lange mit anhaltendem Ernſt und fortgeſetztem Eifer

gepruft: er hatte Wahrheit geſucht, und nach ſeiner

Ueber
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Ueberzeugung gefunden, und dieſer ſeiner Ueberzeu

gung handelte er gemaß. Auf ſeine Werke laßt uns

ſehen, nach den Fruchten ſeinen Glauben beurtheilen,

und ſeinem edlen Beyſpiel folgen. Er war Menſchen

freund, er war treuer Kuecht Gottes, er war Chriſt;

und daß er dies war, davon zeugte ſein ganzer Wan

del. Das wiſſen alle diejenigen, die ihn genauer kannten.

Das wißt ihr vorzuglich, wo ihr auch jetztſeyd, die
ihr ihn als euren ehemaligen Lehrer verehrtet, und ſeine

Freunde waret. Jhr kennt ſeine Gewiſſenhaftigkeit,

ſeine unermudete Treue in ſeiuem Beruf, ſeinen Eifer

euer Beſtes zu befordern, euer Wohl dauerhaft zu

grunden. Und ihr, die ihr noch zuletzt ſeinen vaterli—

chen Untericht, und vertrquten Umgang genoſſet; ihr

kenut ſeine Standhaftigkeit im Leiden, und ſeine Freu—

digkeit im Glauben an ſeinen Erloſer bey dem Anblick

des Todes. Gern wollte er euch, geliebte Scholaren

von ihm! noch offentlich an dem gewohnlichen Orte

eurer Verſammlung ſegnen; mit ſterbenden Lippen vor

Verfuhrung euch warnen, und zum Glauben und gu—

ten Gewiſſen vor Gott und Menſchen ermuntern: aber

der Rath ſeiner Aerzte hielt ihn zuruck. Er ſegnete

euch von ſeinem Sterbebette, ſein Herz aber wunſchte

euch viel mehr, als ſein ſchwacher Mund auszudrucken

vermochte. Laßt ſeine lehren euch heilig, ſein Anden—

ken unvergeßlich ſeyn! Ja das muſſe es, und das wird
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es gewiß allen denen ſeyn, die ihn gekannt, und weil

ſie ihn gekannt, auch werth gehalten und geliebt haben.

Das wird es beſonders auch mir ſehn, und zwar um

ſo viel mehr, je mehr gutes ich ihm, vor vielen an
dern ſeit beynah zo Jahren zu verdanken habe: und

je mehr er es auch mit um deswillen verdient, daß ſein

Andenken mir ſtets wichtig ſey und unvergeßlich

bleibe.

Der Verfaſſer.
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1V hriſtian Gottfried Struenſee wurde im Jahr
K

1717 den 14ten Auguſt zu Walchow, nahe
bey Ruppin, in der Mittelmark gebohren. Sein
Vater, der an dem Ort Prediger war, hieß Michael
Struenſee: die Mutter, eine gebohrne Liezmannen,

Anna Catharina. Er war unter 7 Brudern der
dritte. Schon im zweyten Jahr ſeiner Kindheit gab
ihm Gott einen beſondern Beweis ſeiner uber ihn wal

tenden Vorſehung, indem er ihn bewahrte; da ein

toller Hund, nahe bey ihm vorbey, durchs Haus lief,

wo er keinen um ſich hatte. So wie er in der
Folge auf alles, was ihm Gott in ſeinem ganzen
Leben Gutes erzeigt hat, ſehr aufmerkſam war; ſo
erinnerte er ſich auch noch dieſes Umſtandes, nicht

lange vor ſeinem Tode als einer beſondern gottlichen

Wohlthat, mit geruhrten und dankbaren Herzen.

As5 Jm
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Jm dritten Jahr ſeines Alters zog er mit ſeinen
Eltern nach Pudlitz, einem Stadtchen in der Prignitz,

wohin ſein Vater als Prediger und Jnſpector berufen

wurde. Seine Erziehung konnte in der folgenden Zeit

eben nicht die beſte ſeyn, weil ſein Vater in einer hefti
gen Krankheit das Gedachtniß verlohr, und auſſer
Stand geſetzt wucde, ſelbſt dafur zu ſorgen; ſeine Haus

informatores aber ſchlecht waren. Er blieb daher, ſo

wol in Anſehung der Kenntniß, als der guten Sitten ſehr

zuruck. Vater und Mutter hatten beſchloſſen, ihn,
mit allen ſeinen ſechs Brudern, ſtudirenezu laſſen. So
viel Schwierigkeiten dis in der Folge, nach dem fruh

zeitigen Abſterben des Vaters, hatte, ſo iſt es doch ge
ſchehen, und unter Gottes Beyſtand und Segen ge

gluckt, ſo daß ſie alle als nutziche Werkzeuge in der

Hand Gottes haben gebraucht werden konnen, und

drey von ihnen, noch jetzt von Gott in ſeinem Dienſt

gebraucht werden.

Der Vater war ehedem bey dem Herrn von Rib
beck, nachmaligen Praſidenten in Halberſtadt Hofmei

ſter geweſen. An den ſchickte die Mutter ihn, nebſt

ſeinen zwey altern Brudern, im Jahr 1732, im Ver
trauen, daß er fur ſie ſorgen wurde. Ware der Herr
Praſident bey ihrer Ankunft zugegen geweſen, ſo wur

de ihr nachmaliger Gang wahrſcheinlich eine ganz an

dere Wendung genommen haben. Weil der aber eben

nicht zu Hauſe war, ſo wurden ſie, da ſie ſelbſt nicht

wuſten, wohin ſie ſich wenden ſollten, durch einen ge—

wiſſen
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wiſſen Bothenmeiſter Pezel, dem ſie ihre Abſicht ſag—

ten, zu dem Herrn Bonſtedt, damaligen Rector der
Domſchule gefuhrt, von dem ſie ſehr willig aufgenom—

men wurden. Sie zogen zu ihanm ins Haus, gingen
bey ihm an den Tiſch, und beſuchten die Schule; oh

ne zu wiſſen, woher ſie die Koſten nehmen wurden,

weil der Vater kein zeitliches Vermogen hinterlaſſen

hatte. Der Herr Praſident gab in der Folge einem
jeden wochentlich zween Tiſche: furs ubrige muſte durch

fleißiges Jnformiren geſorgt werden.
Jm Jahr 1736, da die beyden altern Bruder be

reits die Academie bezogen hatten, brachte ihm die
Mutter zween von ſeinen jungern Brudern in die Ver—
Miegung, und zwar ganz eigentlich in ſeine Verpflegung:

denn ſie brachten zu ihrem Unterhalt und Fortkommen
nichts mit, und konnten es auch nicht. Es war an einem

Sonntage, da ſie ihn ganz unvermuthet auf ſeiner Stu

be uberraſchten, ihm treuherzig die Hand gaben, und

ohne daß er ſie kannte, ſagten: „Du biſt unſer lieber

„Bruder, die Mutter ſchickt uns zu dir, du mußc
„fur uns ſorgen. Man kann ſich leicht vorſtellen,
was fur einen tiefen Eindruck dieſer ruhrende Auftritt

auf ſein weiches Herz werde gemacht haben. Mitleid

und Freude regte ſich bey ihm zugleich. Er ſahe ſeine

Bruder, die er ſo lange nicht geſehen hatte: und ſich

ſahe er von Gott berufen, ihr Wolthater, ihr Verſor
ger ſchon damals zu werden. Das freuete ihn: und

er wurde es gern, ſo ſchwer es ihm auch fiel; denn er

hatte



12

hatte ſeine Bruder lieb. Er verdoppelte ſeinen Fleiß,

und brach ſich ſelber ab, um auch ihnen das othwen

dige zu verſchaffen: und Gott hat es ihra vergolten,
und wirds lhm ewig vkrgelten.

Sein Aufenthalt in der Schule iſt ihm inſonder
heit zwoer Urfachen wegen merkwurdig geweſen. Ein

mal darum, weil er, ob er gleich nicht in Wiſſen—
ſchaften ſonderlich zugenommen, doch in Sprachen

einen guten Grund gelegt, und Grammatik gelernt hat;

welches ihm hernach bey ſeinem Schulleben ſehr nutzlich

geworden iſt. Zum andern, weil der Heiland hier das erſte

lebendige, uberzeugende Gefuhl ſeiner Gnade in ſeinem

Herzen gewurkt hat; welches ſich hernach nie ganz verlob
ren, und ihn vor herrſchenden JugendSunden bewahrt

hat. Er hat in ſeinen Schuljahren, vorzuglich aus Liebe zu

ſeinen Brudern, ſehr viel informirt: inſonderheit in dem

letzten halben Jahre. Folgender Umſtand iſt ihm da
bey vorzuglich auffallend geweſen, und unwergeßzich
geblieben. Er hatte bereits taglich funf Stunden

Jnformation. Sein wurdiger Lehrer, der damallge

Herr Conrector Prillmeyer, den er als einen ſeiner

ſchatzbarſten Freunde bis an das Ende ſeines Lebens

verehrt hat, trug ihm noch eine ſechste an. Er ent—

ſchuldigte ſich anfanglich mit ſeiner uberhauften Ar

beit. Allein der Herr Conreetor Prillmeyer drang
ſie ihm gewiſſermaßen mit den Worten auf: es wur
de in der Folge ſich ſchon zeigen, wozu es gut ware:

er muße ſie ubernehmen. Er that es, aus Gehor

ſam
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ſam und liebe zu ſeinem Lehrer; und es hat ſich der
ausgebreitete Nutzen davon hernach wirklich gtöeigt.

Denn davon, daß er auch hierin ſeinem Lehrer folgte,
ſo viel Ueberwindung es ihm auch ben ſeiner vielen Ar—

beit koſten muſte, hing hernach ſein eigenes Schickſal

nicht allein, ſondern auch das Schickſal aller ſeiner

ſechs Bruder großentheils mit ab. Die Bekantſchaft
worin er dadurch mit einem ſehr angeſehenen Hauſe

kam, war Urſach, daß er nach einigen Jahren, auf
der Univerſitat, einen Ruf nach Magdeburg erhielt,

und fur ſeinen alteſten Bruder, dem er dieſen Ruf ab—

trat, geſorgt wurde. Sie gab Gelegenheit, daß ſein

2ter Bruder dem alteſten bald nachher dahin folgen

konnte, und er ſelbſt nach dem Kloſter Bergen beru—

fenr, und in den Stand geſetzt wurde, auch fur ſeine
ubrigen Bruder, inſonderheit fur die jungſten weiter

zu ſorgen.

Jm Jahr 1737 verließ er die Schule, und ging
nach Halle auf die Akademie, mit nicht mehr als acht

Thalern in dem veſten Vertrauen; daß Gott ihn nicht

verlaſſen werde. Auch hier muſte er durch Unterricht
und andere Arbeiten ſich unter Gottes Beyſtand mit

durchzubringen ſuchen. Doch hat er dabey die Gute

ſeines Vettern, des damaligen Predigers zn Halle,
und jetzigen hollſteiniſchen Herrn Generalſuperintenden

ten Struenſee ſehr zu ruhmen gehabt; der ihm man
nigfaltige Proben ſeiner edlen Denkungsart und lieb—

reichen Geſinnung gegen ihn, in den vier Jahren ſei—

nes
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nes akademiſchen Lebens gegeben hat. Er legte ſich

auf der Univerſitat beſonders auf Philoſophie, die er,

nach ſeiner Verſicherung ſehr ernſtlich ſtudirt hat, ohne
daß ihm dabey wider die Religion irgend ein Zweifel

aufgeſtiegen ware. Gott ließ es ihm hier, bey aller

ſeiner Durftigkeit, an keinem nothwendigen fehlen,

ſo lange er nicht ſorgte. Jm letzten Viertel Jahr
aber, da er zu ſorgen anfing, hat es ihm an vielen

Dingen gemangelt. Er muſte in dieſer Zeit oft trock

nes Brod eſſen, nachdem er ſeinen Tiſch an einen ſei

ner jungern Bruder, um den nicht Mangel leiden zu

laſſen, freywillig abgetreten hatte.

Jm Jahr 1741 wurde er von dem ſel. Herrn
Abt Steinmez nach dem Kloſter Bergen berufen, wo

er 62 Jahr geweſen iſt. Dis iſt der Ort, wo er den
Grund zu ſeinem ewigen Gluck gelegt hat, und wo

es ihm ſo wohl gegangen iſt, daß er geglaubt hat,
es konne ihm nirgends wieder ſo wohl als da ergehen.

Sein Aufenthalt daſelbſt iſt ihm folgender Urſachen
wegen beſonders ſchatzbar geweſen.

Erſtlich lernte er in dem Herrn Abt Steinmez ei

nen wirklich groſſen Mann kennen; der mit vie
len vorzuglichen Naturund Gnaden-Gaben, die

inſonderheit verband, daß er von ſich ſelbſt ſehr
maßig dachte; und daß er, ſo wie gegen alle

Arbeiter an dem bluhenden Padagogio, ſo auch

gegen ihn eine wahre aufrichtige Liebe hatte, die

er bey jeder Gelegenheit an den Tag legte. Zum

An
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Andern ſchenkte ihm Gott da Freunde, die mit

ihm einerley Sinn hatten; mit denen er gemein

ſchaftlich dem Ziel nachſtreben konnte, welches

uns vorhalt die himmliſche Berufung Gottes

in Chriſto.
Drittens war KloſterBergen der Ort, wo ihm

Gott den lebendigen Glauben an ſein Wort ge—
ſchenkt hat. Er hat daſelbſt zuvorderſt ſeinen

Unglauben erkannt Gott hat ihm aber auch
hernach die Barmherzigkeit erwieſen, daß er die

Wahrheiten alle, woruber ihm vorher ſo man

che Zweifel aufgeſtiegen waren, ſo hat glauben
tonnen, wie man das glaubt und fur wahr halt,

wovon man durch ſeine klarſten Sinne uber

zeugt iſt.
Viertens iſt ihm ſein Aufenthalt im Kloſter beſon

ders auch mit darum ſo ſchatzbar geweſen, weil

es ihm zu ſeiner kunftigen Lebensart eine unge

mein vortheilhafte und gute Zubereitung war:

eine ausgeſuchte Anzahl junger Leute zu haben;

aus

Es iſt oben bemerkt worden, daß er bey allem ernſtli-
chen Studiren der Philoſophie auf der Academie in An
ſehung der Religions-Wahrheiten keinen Zweifel ver
ſpurt habe. Auf dem Kloſter-Bergen aber, da er nun
durch den Glauben an das gottliche Wort ſelig werden
ſollen, iſt ihm, wie er ofters zu ſagen pflegte, auch
keine einzige Wahrheit ſtehen blieben: nicht die von Chri—
ſto, von ſeiner ewigen Gottheit, von ſeiner Menſchwer—
dung, von ſeinem Creuzestode in Verbindung mit den
ubrigen Lehren; ſelbſt nicht die Lehre daß Gott, daß
Himmel und, Holle ſey.
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ausgeſuchte Lectionen, und eine gute Art dieſel—

ben zu treiben. Jn Anſehung des letzten ſuch

ten ſich die damaligen Lehrer des Kloſters immer

vollkommner zu machen. Sie ſtellten zu dem
Ende alle 8 Tage Schuleonferenzen an, und

alle 14 Tage wurden, mit in der Abſicht, in
verſchiedenen Claſſen Prufungen vorgenommen,

welches nothwendig, auch in Anſehung ſeiner,

ſehr wohlthatige Folgen fur ſeinen kunftigen Be

ruf hat haben muſſen.

Funftens war es ihm Vergnugen, das Beſte auch

ſeineo jungſten Bruders inſonderheit, dort mit
beſorgen zu konnen., der durch ſeine Vermitte

lung die Kloſterſchule damals beſuchte.

Weil ihm ſein Aufenthalt auf dem Kloſter ſo? an
genehm, ſeinen Wunſchen ſo gemaß, und fur ſein
Herz ſowol, als in anderer Betrachtung, ſo geſegnet
war; ſo dachte er auch damals nicht anders, als daß

er, in dieſem Gange, ſein Leben beſchlieſſen wurde.

Gott aber hatte es anders beſchloſſen; indem er im

Jahr 1747 nach Halberſtadt, zur Conreetor-Stelle
am Dom, berufen wurde. Nichts war ſo ſehr wider

ſeinen Willen als dieſes. Er hatte ſchon vorher, aus

Uebe zum Kloſter, manche ganz anſehnliche Antrage,

auch ſelbſt Profeſſor Stellen, ausgeſchlagen: und er

ſuchte daher auch dieſen Ruf, wozu er am allerwenig—

ſten Neigung bey ſich verſpurte, zweymal feyerlich von

ſich
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ſich abzulehnen. Allein dis war der Ort, wo Gott ihn
in ſeinem Dienſt weiter gebrauchen wollte, daher mu—

ſte es geſchehen, daß ihm ſeinalter Freund, der ſel. Prill—
meyer, damaliger Prediger in Strobeck, ſo dringen—

de Vorſtellungen that, daß er glaubte, er wurde wi—
der ſein Gewiſſen handeln, wenn er dieſem Rufe nicht

folgte, und ſich dadurch gedrungen fand, demſelben
gehorſam zu werden. Das hat hernach bey ihm die

Wirkung gehabt, daß er alle Anträage, die von der

Zeit an zu einer Veranderung an ihn geſchahen, ohne

vieles Bedenken ausſchlug; wenn ſie fur ſein Herz

nicht ſo was dringendes hatten, als dieſer. Nach ſei—

ner Verſicherung hat er ſich bey dieſer Art zu denken

und zu handeln allezeit ſehr wohl befunden; ob er ſie
gleich nicht jedermann zur Regel hat machen wollen.

Jm veſten Vertrauen auf Gott, von beſſen Ruf

er ſo gewiß uberzengt war, kam er im November
des angezeigten 1747ſten Jahres in Halberſtadt an,
bey einer Schule, die er in ſo ſchlechtem Zuſtande

fand, daß weder er ſelbſt, noch andere, damals glaub
ten, daß ſich viel Gutes darin werde ſtiften laſſen.

Er that inzwiſchen, im Vertrauen auf Gott, das
Seinige, und erfuhr zu ſeiner wahren Freude, daß,

durch den Segen Gottes, der innere ſowol als der
außere Zuſtand der Schule von Zeit zu Zeit beſſer
wurde. Die tLectionen in der zwoten Claſſe wurden

merklich weiter getrieben, als vorher, und das rohe
und wilde Weſen der Schuler horte, zu ſeinem Ver

B gnu—
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gnugen, auf. Auf ſeine Gelehrſamkeit rechnete er da

bey wenig, deſto mehr aber darauf, daß Gott ihm
beygeſtanden hat, und daß er ſeine Schularbeit allzeit

mit Ernſt, als Gottesdienſt, that. Zu dieſem Ernſt
rechnete er inſonderheit fleißige Praparation, die er

nie zu verſaumen pflegte und daß er ſich bemuhete

jedesmal der erſte und der letzte in der Claſſe zu ſeyn.

Er hielt darin auf Ordnung, ſuchte Aufmerkſamkeit

zu erhalten und Fleiß. Um denſelben immer mehr zu

beleben, ließ er ofters um den Vorrang ſtreiten; wo

bey der Fleißige die ſußen Fruchte ſeines Fleißes unmie
telbar einerntete, der Faule aber die traurigen Folgen

ſeiner Nachlaßigkeir empfinden mußte. Sein gleich

mußiges ernſtliches und liebreiches Verhalten, daß er

gegen alle ſeine Scholaren ohne Unterſchied des Stan—,
des bewies, und ſein eigenes gutes Beyſpiel, daß er

ihnen gab, erwarben ihm bey ſeinen Untergebenen

Ehrfurcht und Liebe: wovon ſich, zu ihrem Beſten,
die heilſamſten Wirkungen erwarten ließen, die auch

nicht ausgeblieben ſind. Die gute Meinung von ihm,
und von ſeiner vortheilhaften Schulzucht, hatte ſich

ſchon damals ſo verbreitet, daß er noch als Conrec—

tor eine Penſions-Anſtalt von 8 bis 10 Kindern, weil
es zu mehrern an Platz fehlte, angelegt hat. Doch
muſte er es ſich dabey gefallen laſſen, einen beſondern

Candidaten auf ſeine Koſten zu halten, der die Auf—
ſicht auf den Stuben hatte, ſo ſchwer es ihm auch

bey ſeinen wenigen Einkunften nothwendig hat fallen

muſ
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muſſen Dieſer gluckliche Fortgang ſeiner Schul
arbeiten, unter Gottes Segen, und die gute Ge—

legenheit die er hatte, in der Schule ſowol, als
auch in den Kirchen der Stadt, Gottes Wort zu pre

digen: wozu er ſich nie anbot, aber ofters aufge—
fordert wurde, iſt eine mit von den Urſachen geweſen,

warum er alle Antrage, die in der Folge an ihn ge
ſchahen, und die zum Theil ſehr wichtig und eintrag

lich geweſen ſind, verbeten hat *un
Nach dem Tobe des verdienſtvollen und wurdigen

Herrn Magiſter Wurzlers, der im October 1758

B 2 mit
n Er pflegte ofters zu ſagen: wenn er in ſeinem Hauſe
keine ſpecielle Aufſicht haben konnte, ſo mochte er auch

keine Schuler im Hauſe wohnen haben; weil in die
Schulhauſer gewohnlich diejenigen Kinder gebracht wur
den, die ſich noch nicht ſelbſt regieren konnten und daher
einer beſondern Aufſicht bedurften.

s) Er hielt alle Sonntage nach beiden Kirchen eine offent—
liche Erbauungs-Stunde in der Schule, die von jeder«
man beſucht werden durfte, mit vielem Segen fur ſein
eigen Herz und fur andere: und alle 14 Tage hielt er
des Morgens noch eine ſolche Stunde, fur die Schuler,
die in ſeinem Hauſe wohnten allein, weil dieſe wegen
Mangel des Raums in den Schulbanken den offentli—
chen Gottesdienſt nur alle 14 Tage beſuchen konnten.

unn) Er ging auch darin von der ſonſt gewohnlichen Meinung
ab. Denn gemeiniglich halt man dafur, ein Schulmann
muſſe nicht predigen. Er glaubte recht predigen machte
einen Schulmann willig und tuchtig zu ſeinen Geſchaf
ten: uberdem konne man nicht wiſſen, wie lange die gut
ten Schuljahre dauerten; gingen die voruber, und der
Schulmann. ware alsdenn nicht im Stande, ein Pre
digtamt anzunehmen, um einem andern Platz zu ma—
chen, ſo ſey weder ihm noch der Schult gerathen.
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mit Tode abging, wurde er Reetor der Domnnſchule.

Schon vier Jahr vorher hatte ein Hochwurdig Dom
capitul ihn zum Succeſſor deſſelben beſtimmt. Er
ubernahm daher ſogleich alle Arbeiten des Rectoris,

und verſahe, in der Zeit des halben Nachjahrs, das,

auſſer dem Sterbequartal der Wittwe zu gute kant,
die erſte Claſſe, ſo wie die zwote, in den offentlichen
ſowol, als in den Privat-Stunden, allein.

Sein Augenmerk bey dieſer Veranderung war von

der Zeit an vorzuglich dahin gerichtet, der Schule durch

eine neue Form eine allgemeine Verbeſſerung zu ver
ſchaffen; welches ihm auch, wie der Erfolg bis hieher

gezeigt hat, unter Gottes Beyſtand nach ſeinem Wun—

ſche, gegluckt iſt. Auf ſeinen Vorſchlag wurden,
an die Stelle des Conrectoris, vom Hochwurdigen
Domcapitul drey Candidaten erwahlt, die der zwoten
Claſſe als offentliche lehrer vorgeſetzt wurden. Eine Ein

richtung, von der er ſich in Anſehung ſowol des Schul

unterrichts, als der Aufſicht bey der zu erweiternden

Penſions-Anſtalt ſehr viel Gutes verſprach. Um die
ſelbe um ſo mehr zu befordern,. und auf einen dauer—

haften Fuß zu ſetzen, ſo behielt er den firirten Gehalt

des Conrectoris, ſo wie auch die Wohnung deſſelben.

Von den Reetorats-Revenuen wurden ihm fur die
Speiſung der drey Herrn Collaboratoren jahrlich 180

Rthlr. bezahlt. Die Herrn wohnten im Rectorat,
doch ſo, daß ein jeder verſchiedene junge Leute unter

ſeiner Aufſicht hatte, wozu er, mit höherer Geneh—

L mi



21

migung, das Haus auf ſeine Koſten hatte einrichten
laſſen. So war auf angezeigte Weiſe fur neue leh—

rer geſorgt.

Allein er wuſte wohl, daß das zur Verbeſſerung

der Schule noch nicht hinreichte. Auch in Anſehung des
Unterrichts fand er Veranderungen nothig, ſo wie

auch in Anſehung der Disciplin. Beides zu verbeſ—
ſern war ſein angelegentliches Geſchaft. Um den Un—

terricht der behrer allgemein nutzbar fur die Lernenden

zu machen, traf er unter andern folgende Einrichtung.

Es wurden die Scholaren, nach ihren Kenntniſſen

in verſchiedenen Sprachen, in verſchiedene Claſſen

vertheilt, ſo daß wer im Lateiniſchen z. E. in der
erſte ſaß, im Griechiſchen, Hebraiſchen oder Fran

zoſiſchen in der zwoten oder dritten, ſo wie er ſich fur

die eine, oder fur die andere beſſer ſchickte, ſeinen Platz

nehmen mußte. Eine Einrichtung, die, ſo billig und
vernunftig ſie an ſich iſt, zu der damaligen Zeit, nur

in ſehr wenigen Schulen im Gebrauch war. Die

Lectionen wurden in den beiden obern Claſſen, ſo wie

in der Folge auch in der dritten, anſehnlich vermehrt,
die Schulferien merklich eingeſchrankt, den bisher ge—

wohnlichen drey Stunden Unterricht des Morgens noch

eine vierte hinzugethan, und dafur zugleich geſorgt,

daß denen, die nicht griechiſch und hebraiſch lernten,
unter dieſen Lectionen Anweiſung in andern Sprachen

oder Wiſſenſchaften gegeben wurde.

B 3 Den



Den großeſten und ſchwerſten Theil der Arbeit
behielt er allemal fur ſich. Jn der erſten Claſſe do
eirte er allein, bis auf einige wenige Stunden, in
welchen er zum Theil fortfuhr in der zwoten Elaſſe

Unterricht zu geben, um ſich aus derſelben ruchtige

Primaner ſelbſt mit zu ziehen. Sein Grundſatz war:
Unordnungen zuvorzukommen. Daher war er ſowol
Vor-als Nachmittag allemal der erſte in der Schule,

und verließ ſeine verſammlete Claſſe nie ohne die großeſte

Moth. Wer ihn unter den Schulſtunden ſprechen

wollte, muſte es ſich gefallen laſſen, ein andermal wie

der zu kommen. Das Evangelium Chriſti an den
zarten Herzen der jungen Leute zu gebrauchen, war,

nach ſeiner Erfahrung, das wirkſamiſte Mittel zur
Bildung ihres Herzens und ihres Verſtandes zugleich.

Dieſer wichtigen Beſchaftigung widmete er nicht allein

die erſte Vierthelſtunde jedes Tages, wobey die erſte

und zwate Claſſe allemal beyſammen war, ſondern

der geſamte Unterricht in Sprachen und Wiſſenſchaf—

ten reducirte ſich ſo viel als moglich auf dieſen Haupt

zweck. Mittwochen und Sonnabend ausgenommen,
unterrichtete er alle Tage 6 bis 7 Stunden. Zu ge—

wiſſen Zeiten kam auch noch eine gte Stunde dazu, wenn

etwa Kinder aus ſeinem Hauſe zum Genuß des Abend

mahls zuzubereiten waren, welche Zubereitung er
großten Theils ſelbſt uber ſich nahm, oder wenn er

mit der Schule communieiren wollte, welche feyerliche

Handlung er nie ohne dffentliche Vorbereitung geſche

hen
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hen ließ: gelegentlich gab er auch des Abends noch eine
Privatſtunde in der griechiſchen oder einer andern

Sprache.
Er hielt vorzuglich viel auf Sprachen, und zur

grundlichen Erlernung derſelben auf Grammatik: wo

bey er doch immer auch viel hat uberſetzen laſſen. Die

fremden Svrachen, worin er Unterricht gab, waren,

außer der lateiniſchen, griechiſchen und hebraiſchen, auch

das franzoſiſche, das er am meiſten noch in der Schule ge—

lernt und mit groſſen Nutzen gelehrt hat. Doch wurde
dabey auch die Mutterſprache zu treiben nicht vergeſ—

ſen. Es waren der Erlernung derſelben wochentlich

gewiſſe Stunden beſonders gewidmet, worin theils

algemeine Regeln gegeben, theils die von der Claſſe

gemachten, und zu Hauſe verbeſſerten Ausarbeitun

gen, offentlich recenſirt wurden. Jm ateiniſchen
waren ſeine HauptAutoren, die er in der Claſſe zum

Grunde legte, Cieero, Virgil, Horaz und Uvius.
Jm griechiſchen laß er, auſſer dem neuen Teſtamente,

auch uber den Homer, den er groſtentheils aus Liebe zur

Schule, auf ſeine Koſten, hat abdrucken laſſen. Jm
Hebraiſchen wurden, auſſer den hiſtoriſchen Buchern,

auch die Propheten, Pſalmen, Spruche Salomo's und

der Prediger geleſen. Seine Vorbereitung auf dieſe Lectio

nen beſtand mit darin, daß er allemal den nachſtfolgenden

Abſchnitt zu Hauſe in gut Teutſch uberſetzte“), und her

B 4 nachEine vortheilhafte Folge von dieſer Uebung iſt theils die
bereits im Druck erſchienene Ueberſetzung der Briefe des

Neuen



24

nach der Claſſe vorlas. Jm Engliſchen und Jtaliani—
ſchen ließ er von einem der Herrn Collaboratoren,

in beſondern Stunden Unterricht geben.
So viel er aber auch auf Sprachen hielt, deren

grundliche Erlernung, ſeiner Meinung nach die Haupt

ſache fur junge beute auf der Schule iſt, ſo verſaum—

te er darum andere Wiſſenſchaſten nicht. Der Geogra—

phie, Hiſtorie, Philoſophie, Mathematic, und beſon—
ders der Theologie, ſo wie auch zu gewiſſen Zeiten, der

Phyſic, der Naturgeſchichte, den Alterthumern und der

Gelehiten-Geſchichte waren, einer jeden Wiſſenſchaft
beſonders, wochentlich mehrere Stunden beſtimmt.

Jn der zwoten Claſſe wurden, ſo wie in der er—

ſten, die Leetionen anſehnlich vermehrt. Es nahm

daher die Arbeit der drey Herrn Collaboratoren eben

fals ſehr merklich zu; die außerdem den dritten und

funſten Herrn Collegen, Alters und Schwachheit
halber, zu unterſtutzen hattn. Statt 15 Stunden
wochentlicher Jnformation, die ihnen anfangs beſtimmt

waren, hatten ſie wol 25 bis zo zu ubernehmen.
Gern ubernahmen ſie ſolche, aus Liebe zu ihrem wur—

digen Rector, der ſie, als ſeine getreuen Mitarbei—

ter, bruderlich liebte, und ihnen, wo er nur konn—
te, Beweiſe davon gab. Doch blieb, bey aller ihrer

Ar
Neuen Teſtaments geweſen, theils die Herausgabe ver«
ſchiedener Stucke des Alten Teſtaments; denen die Pſal—
men, die Spruchworter des Salomo, die Klag-Lieder des
Jeremias in wenigen Wochen und mit der Zeit auch der
Prophet Ezechiel, aus ſeinen Handſchriften folgen werden.
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Arbeit, immer noch etwas zu thun ubrig. Auch die

Penſions-Anſtalt hatte ſich, in den erſten Jahren
ſchon, ſo erweitert, daß, ſo wenig der Raum zurei—
chen wollte, die jungen Leute alle zu placiren, ſo we—

nig er?es den drey Herrn Special-Collegen anmu,
then ſeyn konute, eine Anzahl von beinah vierzig

Kindern unter beſtandiger Aufficht zu haben. Er ſah

ſich daher genothiget, auf ſeine Koſten, noch ein
Haus, neben der Schule, zu miethen, und, mit ho—

herer Bewilligung, einen vierten Special-Collegen
anzunehmen, aus ſeinen Mitteln zu beloſtigen und zu

ſalariren. Dieſe Einrichtung iſt hernach bis an ſei—
nen Tod, unverandert geblieben. Zu Zeiten hat er

unter eben den Bedingungen auch einen funften Spe—

clal-Collegen, gehalten, und ums Jahr 1765 noch
eine andere Wohnung, nicht weit von der Schule
gemiethet, und ſie unter Auſſicht mit Scholaren be—

ſetzt. Dieſe Anſtalt aber hat er hernach wieder muſ—

ſen eingehen laſſen, und ſich nur auf eine ſo große
Zahl junger Leute einſchrenken muſſen, als der wenige

Raum, den er hatte, faſſen wollte. Doch ſuchte
er dieſen ſo gut zu benutzen als moglich. Er behielt

von ſeiner Wohnung nur ſo viel fur ſich, als er zur
hochſten Nothdurft gebrauchte; die oberſte Etage war,

ſo wie die ganze Rectorat-Wohnung fur Scholaren be

ſtimmt. Auf dem Boden beider Hauſer hatte er
einen allgemeinen Schlafſaal anlegen laſſen, nebſt ei—

ner Kammer daneben, fur zwey der Herrn Collaborato

B 5 ren
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ren. Jeder Scholar hatte ſein apartes Bette, auch war

fur Reinlichkeit, und geſunde buft geſorgt. Um die Kran
ken von den Geſunden ſogleich abſondern zu konnen
legte er eine beſondere KrankenStube an. Doch

hat er verhaltnißmaßig nur wenige Ktanke, und dabey

das ſeltene, ihm ſo vorzuglich ſchatzbare Gluck, ge

habt, daß ihm in den vielen Jahren, von allen Pen-

ſionairs kein einziger in ſeinem Hauſe geſtorben iſt,
wozu die genaue Aufmerkſamkeit auf ihre Geſundheit,
die haufige Bewegung in freder Luft, die beſtandig

unter Aufſicht geſchah, und die gute Beſorgung bey

Krankheiten, das meiſte beytrug.

Sein vorzugliches Augenmerk, ſowohl bey ſeiner

Penſions-Anſtalt, als auch in der Schule, war mit
die Erhaltung der Ordnung und der guten Sitten.

Er entwarf daher, fur die erſte, eigene Hausgeſetze,

und in Anſehung der letzten, verbeſſerte er, mit Ge
nehmigung eines Hochwurdigen Domcapituls, die al—

ten Schulgeſetze, inſonderheit darin; daß auf beſtimm

te Vergehungen beſtimmte Strafen geſetzt wurden.

Dies hatte die vortheilhafte Wirkung, daß die Schul—

zucht dadurch gleichformiger wurde, und daher auch

um ſo viel beſſer, und leichter, von Statten gieng.

Er hegte, in Anſehung der Disciplin, den groſſen
Grundſatz: der Rector ſey, weil er ordine primus
ſey, omnium eollegarum ſervus: er habe dafur zu
ſorgen, daß Eintracht unter den Collegen erhalten

wurde. Auch hat Gott ſeine Bemuhungen hierin ſo

ge
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geſegnet, daß in der Zeit von drey und zwanzig Jah—

ren, da er Rector geweſen iſt, nie eine Mishelligkeit
unter ihnen entſtanden iſt. Er hat ihnen nie ectwas
befohlen, aber ſich bemuht, allen ſeinen Pfüchten ſo

nachzukommen, daß er, in Beobachtung derſelben,

allzeit der erſte ſenn mochte. Beleidigungen, die ihm

fur ſeine Penſion, von Scholaren wiederfuhren, pfleg

te er leicht zu vergeben; was aber ſeinen Collegen be

gegnete, ernſtlich nach den Geſetzen zu ſtrafen; und

bey ſeinem einmal gefaßten Encſchluß veſt zu bleiben,
ohne ſich, durch ſcheinbare Vorſtellungen von andern,

wankend machen zu laſſen. Beny aller ſtrengen Disci—

plin, iſt die Zahl der Scholaren unter ihm immer
ſehr anſehnlich geweſen. Jn der erſten Claſſe ſaſſen
gewohnlich ſechzig bis ſiebenzig und ofters druber:
und die andern Claſſen waren verhaltnißmaßig beſetzt:

ſo daß auch er erfahren hat, Scholam non diſſolu—

tam raro eſſe deſolatam.

Seine Wirthſchaft muſte, bey der erweiterten
Penſions-Anſtalt, nothwendig auch ſehr weitlauftig
werden, zumal da ihm die Speiſung der Cowictori

ſten mit ubergeben war. Auſſer dieſen hielt er noch

einen erſten und zwoten Tiſch fur ſeine Penſionairs.
Am erſten aß er, nebſt den Herrn Collaboratoren,

ſelbſt mit, ſo, daß er alle Scholaren, die bey ihm
auf einem groſſen Zimmer, das er dazu hatte zurecht

machen laſſen, ſpeiſeten, deren Zahl ſich bisweilen auf

achtzig belief, uberſehen konnte. Fur ſo viele Koſt—

gan



28 222ger zuzubereiten, war nur wenige, und ſehr einge—
ſchrankte Gelegenheit, jedoch wuſte er den engen Raum

ſo zu nutzen, daß er zu dem  beſtimmten Endzweck hin
reichte. Vlelen hat das unmoglich geſchienen. So

lange ſeine ſelige Mutter, die er, ſchon als Conreckor,

zu ſich genommen, und ihr viele kindliche iebe, bis

an ihren Tod, erwieſen hat, noch geſund und bey
Kraften war, beſorgte die die innere Einrichtung ſei—

ner Wirthſchaft. Wie die aber, Krankheit und Al—

ters wegen, nicht mehr dazu im Stande war, muſte
er auch dieſe Sorge mit uber ſich nehmen. Dies be—

wog ihn ſich im Jahr 1768, im acht und vierzigſten
ſeines Alters mit Dorothea Catharina, verwittwete

Kleffeln, und geborne Spilken zu verheirathen, die
er als eine vorzuglich chriſtlich denkende Perſon kennen

gelernet, und darum ſich zu ſeiner Gehulfin gewahlt

hatte. Er hat mit ihr, bis an ſeinen Tod, in ſehr
zuftiedner und vergnugter Ehe gelebt, und ſie allezeit

ſehr geſchatzt, und vorzuglich werth gehalten. Er
pflegte ofters zu ſagen; er wuſte nichts, was er hier

auf Erden noch lieber hatte, als ſeine Frau: und

ſein Verhalten gegen Sie ſagte eben das. Kinder
hat er mit ihr nicht gezeugt, die zwey aber, die er von

ihr zugefuhrt bekommen hat, Sohn und. Tochter,
ſo zärtlich als Vater lieb gehabt; daß, wenn er auch

rechter Vater geweſen ware, er nicht leicht mehr, ſei—

ne liebe zu beweiſen, hatte thun konnen, als er wirk—

lich that. Er erzog ſie beide ſehr ſorgfaltig, und
ſparte
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ſparte keine Koſten, ſie, in dem was ihnen nutzlich

ſeyn konnte, unterrichten zu laſen. Den Sohn ließ
er ſtudieren, und nahm ihn hernach, als ſeinen Ge—

hulfen an der Schule, zu ſich. Er ſteht jetzt, als
Prediger, zu Halenbeck in der Priegnitz. Die Toch—
ter iſt an den ehemaligen Rector, und jetzigen Pre—

diger Kleffel in Aſchersleben, verheyrathet. Beide
haben ſeine Liebe erkannt, gefuhlt, geſchatzt, ihm da—

fur gedankt, und ſind ihm durch ihr Wohlverhalten
zur Freude geweſen. Seine Schwiegertochter, ſo
wohl als ſein Schwiegerſohn, haben, gleich große Pro

ben, und vielfache Beweiſe, ſeiner edlen Denkungsart

und vaterlichen Geſinnung erfahren: denn er machte,

zwiſchen ſeinen Kindern, keinen partheiſſchen Unter—
ſchied, er hatte ſie alle, den einen wie den andern ſehr

lieb; er bewies ſich gegen ſie alle als zartlicher Vater.

Sein Schwieger-Sohn hat das Gluck gehabt, ihm
feit bey nahe dreißig Jahren bekannt zu ſeyn. Er

hat als Schuler funf Jahr ſeinen wolthatigen Unter—

richt genoſſen, und acht Jahr als College ſeinen lieb—

reichen Umgang und guten Rath. Er hat ihm viel
Wohlthaten zu danken, die ihm Zeit Lebens unver—

geßlich bleiben werden: worunter er die, als eine der
vorzuglichſten, ſo ganz beſonders hochſchatzt; daß er—

das Gluck gehabt hat, der Schwiegerſohn eines Man

nes zu werden, den er ſchon ſeit ſo vielen Jahren als

Vater geehrt, und als ſeinen wahren Wohlthater
wercth geachtet und geliebt hat.

Und
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Und er verdiente es, ſelbſt ſchon um ſeiner per
ſonlichen Vollkommenheiten willen, von allen wahren

Menſchenfreunden, werthgeachtet und geliebt zu wer
den. Er vereinigte in ſich ſo mannigfaltige und große

Gaben, des Verſtandes ſowohl, als des Herzens,
daß er, auch ſelbſt ſchon um des willen, zu den ſel—
tenen Beyſpielen gehort. Er hatte einen ſehr vielum

faſſenden Verſtand, und eine ſehr geſunde Beurthei—

lungskraft.
Er that nie etwas ohne Ueberlegung, und, was

er unternahm, ſchlug ihm ſehr ſelten fehl. Gern hor

te man ſeine Urtheile, denn ſie waren richtig und tref
fend. Wer ihn kannte und Raths bedurfte, wanbte
ſich gern an ihn, und wer ſeinen Rath annahm und

befolgte, fand ſich nicht leicht in ſeiner Hoffnung be
trogen. Er beſas eine ſehr grundliche und ausgebrei—

tete Kenntniß in verſchiedenen Sprachen und Wiſſen
ſchaften, die er von Zeit zu Zeit, durch fortgeſezten

Fleiß, immer mehr noch zu erweitern ſuchte, und
wozu er die Arbeiten auch anderer Gelehrten, gern,

und mit vielen Scharfſinn, nutzte. Er hatte
eine ganz beſondere Fertigkeit ſich im lateiniſchen,
wie in ſeiner Mutterſprache, ſehr gut und richtig aus
zudrucken. Sein Vortrag war eben ſo angenehm,
als grundlich, und man horte ihn um deswillen eben

ſo gern, als man ſeine Schriften lieſet.

Mit ſo mannigfaltigen und ſeltenen Gaben des
Verſtandes, vereinigte er eine vorzugliche Gute des

Her
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Herzens. Seine Ehrfurcht vor Gott, und ſeine zart
liche liebe zu ihm ſeinem Erloſer, war außerordentlich,

war ungewohnlich groß. Der Gedanke an ihn, und
an ſeine gottlich große iebe, war ihm immer der an—

genehmſte, der ſeligſte Gedanke: er erfullte ſeine ganze

Seele, durchdrang ſein gantzes Herz: er machte ihn

allzeit willig zu ſeinen Geſchaften, ſtandhaft und ent—
ſchloſſen, auch in den allermißlichſten ?Lagen, und ge—

duldig, und getroſt, wenn er unſchuldig leiden muß—

te Gern zeugte er von dieſer Liebe, deren Gefuhl
ſeinem Herzen ſo ſuß war, und ihm zur aufrichtigſten
Zuneigung zu ſeinem Gott und Erloſſer die kraftigſten

Antriebe, und zum kindlichen und willigſten Gehorſam
die dringendſten Bewegungsgrunde allzeit gab. Eben

dieſe liebe Gottes und Chriſti, floßte ihm eine vorzug
lich große Liebe, auch zu ſeinen Mitmenſchen ein, die

er alle, ohne Unterſchied, als ſeine Bruder anſah. Er
diente gern, wenn es in ſeinem Vermogen, und gab
gern, wenu er dazu im Stande war. Wohlzuthun

war ihm Freude, Arme zu erquicken Luſt; von dem, was

er hatte, mitzutheilen, war ihm himmliſches Vergnugen.
Er erſchopfte ſich dabey oft ſelbſt. Er war ſelbſt arm

geweſen, er wuſte aus Eefahrung, wie Armen zu
Muthe iſt, und ließ ſich daher anderer Noth leicht
ruhren. Er war Chriſt, und, als Chriſt, in einem
hohen Grade gewiſſenhaft, und ſelbſt in Kleinigkeiten
ſehr genaunehmig.

Beſon—
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Beſonders hielt er ſich verbunden, in ſeinem Be
rufe tren zu ſeyn. Sein Beſtreben ging vorzuglich

dahin, den Poſten, worin er, durch die Vorſehung,
war geſetzt worden, ſo viel als moglich ganz auszu

fullen; und der ihm anvertrauten Schuljugend, ſo

nutzlich zu werden, als er nur immer konnte. Er

ſparte dabeh, ſo wenig Muhe, als Koſten. Außer
ſeinen gewohnlichen Schulſinnden, arbeitete er, im

Winter wie im Sommer, von des Morgens um
vier Uhr, ſur ſich, und wandte ſeine Zeit, die ihm,
ſowohl Vor-als Nachmittags, von ſeinen offentlichen

Geſchaften ubrig blieb; theils äuf Präparation; theils
auf Verbeſſerung der Ausarbeitungen, die ihm zweymahl

in der Woche, im Lateiniſchen und Teutſchen, von ſeiner

zahlreichen Claſſe, gebracht wurden; theils auf Ueberſe—

tzen Leſen, und Meditiren. Ueberdem hatte er, in dieſen

Zwiſchen-Stunden, die kleinen Ausgaben, fur die
jungen Leute, die bey ihm in Penſion waren, zu be
ſorgen, und die Fuhrung ihrer Rechnungen. Nimmt

man die haufigen Beſuche, die er hatte, dazu, ſeinen

weitlauftigen Briefwechſel, und daß ein Theil der

Beſorgung der Wirthſchaft doch immer auch auf ihn
fiel; ſo wird man leicht abnehmen konnen, daß ihm,

zu ſeiner Erhohlung, nur ſehr wenig Zeit ubrig blieb.
Es war daher allerdings zu verwundern, daß, bey ſo

uberhauften Arbeiten, ſein Korper nicht eher hat un—

ter liegen muſſen. Allein Gott hatte ihm, bey einem

ſehr zufriednen Herzen, und bey einem lebhaſten, und

all
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allzeit heitern und frolichem Geiſte, einen ſehr geſunden

und dauerhaften Korper gegeben, der, ſo lange er
nicht durch Krankheit geſchwacht wurde, ſehr anhal—

tende Arbeiten aushalten konnte; und den er, durch

haufige Bewegungen in feeyer Luft, zu erhalten, und

immer mehr abzuharten, wenn es ſeine Umſtande er

laubten, bemuht war.
Jm Jahr 1768 wurde er, in Betrachtung ſeiner

Geſchicklichkeit, und wegen ſeiner Verdienſte, die er

um die Verbeſſerung des Schulweſens hatte, zum

Konigl. Preußiſchen Conſiſtorial/Rath ernannt, und

ihm, bey freyer Beſtallung, die Aufſicht, inſonder—
heit uber die Landſchulen im Furſtenthum, von Sr.

Konigl. Majeſtat ubertragen. Seine Arbeiten
hauften ſich dadurch wieder um ein anſehnliches: zu

mal da er, außer der ſonſt gewohnlichen Conſiſto
rial-Arbeit, bey der neuen Einrichtung, die Catalo—

gen, die von allen kleinern Schulen des Furſten

thums, und der demſelben incorporirten Grafſchaft

Hohenſtein, jahrlich eingeſandt werden muſten; ein,

zeln durch zu ſehen, zu prufen, und daraus zu refe—

riren hatte. Auch dieſem Geſchafte unterzog er ſich
mit moglichſten Eifer und Ernſt, ſo wie er ſich uber—

haupt, von der Zeit an, die Verbeſſerung der Schu—

len, auf den Dorfern, und in den kleinen Stadten
des Furſtenthums und der Grafſchaft angelegen ſeyn

ließ. Er entwarf, in der Abſicht, einen allgemeinen

Schulplan, ließ ihn, auf ſeine Koſten, drucken,
C und
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und vertheilen. Er ſtellte Schulconferenzen mit den

Lehrern an; bereiſete die Schulen ſelbſt, um ihren Zu—

ſtand genauer zu prufen: und that nach Moglichkeit
alles, was ſich, zur Verbeſſerung derſelben, nur thun

laſſen wollte; um die gute Erwartung ſeiner Obern
nicht zu tauſchen, und um Rechenſchaft dem Gott

eiuſt geben zu konnen, deſſen Diener er war.

Jm Jahr 1777 wurde er Aſſeſſor einer, vom
Hochwurdigen Domeapitul neu errichteten beſtandigen

Kirchen-und Schuldeputation. Es wurde ihm da—
ben zugleich die Mitaufſicht, uber das, vom Hochwur—

digen Domeapitul neu angelegte Schul-Seminarium,

ubertragen. Auch hier bewies er ſich gewiſſenhaft,
und treu, ſo wie bey ſeinen ubrigen Geſchaften. Er that

niemanden wiſſentlich Unrecht, forderte aber, was er,

nach Pſflicht und Gewiſſen, fordern konnte und mu—

Pe. Beny aller ſeiner Liebe und Freundlichkeit, zeigte
er immer auch mannlichen Ernſt. Er bewies gegen
jedermann die gehorige Achtung, ſchmeichelte aber nie

manden. Er ſuchte ſeiner Pflicht ein Genuge zu
thun, und uberließ es Gott, und billig denkenden

Menſchen, daruber zu urtheilen.

So ernſtlich er indeß bemuht war, allen ſeinen

Pflichten gehorig nachzukommen, ſo lag ihm doch das
Beſte ſeiner Schule vorzuglich am Herzen. Sie war,

und blieb ihm, der wichtigſte Gegenſtand, worauf
ſeine Bemuhung und ſeine Sorgfalt gerichtet war,

un
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und er wandte auf ſie immer ganz beſondern Fleißi.
Er betrachtete ſie als ſeinen Garten, worin er, ſich

durch Arbeit zu erhohlen, mit Vergnugen ging. Nie

ſahe man ihn mißvergnugt hineingehen, oft kam er

noch viel heiterer zuruck, als er hingegangen war:
denn die Schule war fur ihn der Ort, wo er, wie
er oft zu ſagen pflegte, allen ſeinen Kummer, wenn
er ja dergleichen hatte, begrub. Mur ſehr ſelten ver

ließ er ſie traurig, wenn etwa eine junge Pflanze,

aller angewandten Muhe ohnerachtet, nicht nach

Wunſch gerathen wollte, dagegen erweiterte ſich ſein

ganzes Herz, ſeine ganze Seele war Freude, wenn

er eine anſehnliche Zahl junger leute um ſich hatte,
die auf ſeine Lehren aufmerkſam waren, ſeinen Er—

mahnungen folgten, und ſeine Anweiſungen nutzten,
von denen er die Hofſnung hatte, ſie einſt als Chri

ſten, und nutzliche Mitglieder des gemeinen Weſens,

ihren Eltern zur Freude und zum Troſt, zuruckſchi

cken zu konnen. Das hatte bey ihm die gute Wir—
kung, daß er ſeine Schularbeit gern that; und daher

wurde ſie ihm, ſo muhſam ſie an ſich war, nicht
ſchwer. Ein guter Freund von ihm, der ihn an einem
ſchwulen Sommertage, mit vieler Lebhaftigkeit hatte do

ciren gehort, ſagte zu ihm, „das muß ihnen Herr Rath

wohl ſehr ſauer werden.„Ja, war ſeine Antwort, lie
„ber Freund  allein wennich, nach vollbrachter Arbeit,

„die liſten von meinen ehemaligen Scholaren durchſehe,

„und denn hier einen aufgezeichnet finde, der jetzt nutzli

C 2 „ches
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„ches Mitglied des Staats iſt, und da einen, der
„im Segen jetzt arbeitet, ſo vergeſſe ich, daß es ſauer

„wird, und gehe mit tuſt wieder an meine Arbeit.

Der gute Ruf von ihm, und von ſeiner vortheilhaf—
ten Anſtalt, hatte ſich, mit der Zeit, ſo verbreitet, daß

ihm, von ſehr entlegenen Orten, ſelbſt aus Petersburg,
Kinder zugefuhrt, und ſeiner Aufſicht und Unterricht an

vertraut wurden: und daß Manner, von vorzuglicher
Einſicht, ihn als einen der beſten Schulmanner ſchatzten.

Sr. Excellenz, der Konigl. Preußiſche Miniſter des geiſt

lichen Departements, Herr von Zedliz, erwieſen ihm
die Ehre, ihn in ſeiner Schule zu beſuchen, und gin
gen mit vieſer Zufriedenheit wieder hinweg. Auf den

Antrag, den ein gewiſſer beruhmter und gelehrter Geiſt
liche von ſeinem Furſten erhielt, ihm zu einer gewiſſen

Stelle, einen recht tuchtigen Schulmann in Vor—

ſchlag zu bringen, gab jener zur Antwort, er kenne
nur zwey groſſe Schulmanner, die aber beyde ihre
Stellen ſchwerlich verlaſſen wurden: der eine ſey der

Rath Struenſee zu Halberſtadt. Jn wiefern das
Urtheil dieſes wurdigen Greiſes, von ihm, in Anſe—
hung ſeiner Geſchicklichkeit, gegrundet ſey, das uber—

laſſe ich andern zu beurtheilen, und zu entſcheiden;

ſieht man aber dabey zugleich auf die Gute ſeines
Herzens, ſo glaube ich, ohne Schmeicheley behaup

ten zu kounnen; er beſaß darin eine Große und Fahig

keit die man nur ſelten finden wird.

Er
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Er hatte gegen ſeine Scholaren eine ganz vor
zugliche äebe, und zwar gegen alle, ohne Unterſchied

ihres Standes, oder Vermogens. Dies bewies er

in ſeinem Umgange mit ihnen, in ſeiner Zucht, und

geſamten Verhalten. Er war keinem Armen zu—
wider der zum ſtudiren Talente zeigte, ſondern

munterte ihn auf und unterſtutzte ihn ſuch—
te ihn aber, wo jene fehlten, ſo viel es ſeyn konn—
te abzurathen und ihn zu uberzeugen, daß ein guter

Handwerksmann und Oekonom beſſer und dem Lan

de nutzlicher ſey, als ein unfahiger Studierender. Er

ließ es ſich gefallen, wenn man dieſes, ſo richtige Ur—

theil, ihm zuweilen ſchlecht auszulegen ſuchte. Er ver—

band Ernſt mit Liebe; daher ihn auch alle ſeine
Scholaren wieder aufrichtig lieb hatten. Er ſtrafte

nie im Affeet, ſondern allemal mit der gehorigen Kalt

blutigkeit, nicht um zu ſtrafen, ſondern zu beſſern.

Erreichte er dabey ſeinen Zweck nicht, und er ſahe ſich

in die traurige Nothwendigkeit geſetzt, das. fortdau

rende ſchlechte Betragen eines Kindes, den Eltern deſ

ſelben zu melden, ſo ließ er den jungen Menſchen, den

es betraf, zuvor zu ſich kommen, fuhrte ihn auf ſein

Verhalten zuruck, und las ihm den Brief, worin
daſſelbe geſchildert war, vor. Fand er denn Spuren

einer aufeichtigen Reue, ſo zerriß er mit Freuden
ren Brief, oder warf ihn ſogleich ins Feuer. Das

hatte bey den meiſten die erwunſchteſten Folgen. Sie

ſahen ſich, durch ſeine Gute beſchamt, dankten ihm

C 3 mit



38 22—mit Thranen, und beſſerten ſich. Den Eltern wur
de die Krankung erſpart, und fur ſeine Muhe hielt
er ſich hinlanglich belohnt, denn ſeine Abſicht war er“

reicht. Er arbeitete nicht um zeitlichen Gewinſtes

willen, und nahm es daher auch in Anſehung des
honorarii nicht ſonderlich genau. Er ſchenkte es vie

len, gab vielen auſſerdem noch freye Koſt und Woh

nung. Benh ſeinem Tode hatte er zwolf ſolcher jun
gen Leute, die wochentlich bey ihm Freytiſche hattek,

der eine mehr, der andere weniger, je nachdem ſie es

bedurſten. Ganz Armen, die Luſt und Fahigkeit
zum Studiren zeigten, gab er gern alles frey. Er
hat dergleichen von Zeit zu Zeit verſchiedene gehabt,

die ihm zum Theil nichts weiter angiengen, als daß

die Menſchheit, und das Chriſtenthum ſie mit ihm
verbanden; fur die er aus bloßen Mitleiden, und tha—

tiger Menſchenliebe, nicht allein den Unterricht
den er. ihnen nicht ſelbſt geben konnte, bezahlte, ſondern

ihnen auch uberdies freye Wohnung, Koſt und Klei—

dung gab. Erreichte er gleich bey manchen ſeine gute

Abſicht nicht, ſo ſchrenkte er darum ſeine Mildthatig—

keit gegen andere Arme nicht ein. Er lieh gern auch

denen, von denen er nichts wieder zu hoffen hatte,
nach dem bibliſchen Grundſatz „wer ſich des Ar—
„nmen erbarmet, der leihet dem Herrn: der wird ihm

„vwieder Gutes vergelten:,Hund nach der Vorſchrift

J

ſeines Erloſets*) „thut wohl und leihet, daß ihr
„nichts.

9) Spruche Salom. 19 17. Luc. 6, 35.
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„nhichts dafur hoffet: ſo wird euer lohn groß ſeyn
„und werdet Kinder des Allerhoöchſten ſeyn.

Nach zeitlicher Ehre hat er eben ſo wenig. als
nach irrdiſchen Reichthum getrachtet. Er hatte, wie

er blos noch Rector war, hohere Ehrentitel haben
konnen. Sie wurden ihm angeboten: er ſchlug ſie

aber aus. Er ſetzte ſeine großeſte Ehre darin, daß

er Chriſt war; und, als Cyhriſt, ſahe er ſich als
Hanshalter Gottes uber das an, was er ihm, im
Irrdiſchen zufließen ließ: und glaubte, der beſte Ge—
brauch, den er davon machen konnte, beſtunde darin,

wenn er andern mit der Gobe zu dienen ſuchte, die er

vom Herrn empfangen hatte. Nie hat er es darauf

angelegt Capitalien zu ſammlen, auch hatte er ſelten
viel baarez Geld. Er hielt ſich fur reich, weil er an

dern wohlthun und mittheilen konnte. „Jch bin
„reicher als Sie, ſagte er zu einem beguterten Mann,

der mit ihm von ſeinem Vermogen ſprach, denn Sie

„haben gewiß nicht uber zwanzig Jahr zwolf und meh

„rere junge leute frey unterhalten konnen, und das

„habe ich gekonnt., Weit mehr, als er fur ſich
ſeibſt gebrauchte, wandte er auf Unterſtutzung hulfsbe—

durftiger Perſonen; und ſeine Woylthaten, die er,
wo moglich, unbemerkt, und ſehr oft ſolchen mitzu—

theilen ſich das Vergnugen machte, die es von ihm

am wenigſten erwarteten, waren nicht ſelten ſo an
ſehnlich, daß ſie viele, bey einem tauſendmal groößern

Vermogen, kaum fur moglich halten wurden. Sei—

C 4 nem
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nem Grundſatz gemuß: daß Geben ſeliger iſt denn

Nehmen; uberließ er ſeine Ueberſetzung der Prophe

ten, und des Prediger-Buchs, zum Beſten des Pub
likums, dem Verleger derſelben unentgeldlich. Um

die Briefe des Neuen Teſtaments, ſo wohlfeil als
moglich liefern, und dadurch gemeinnutziger machen

zu konnen, ließ er ſie auf ſeine Koſten drucken, und

theilte ſie den iebhabern, fur das was ſie ihm ſelber
koſteten, wieder aus; um welchen billigen Preis ſie

noch jetzt, bey ſeiner hinterbliebenen Witwe, zu be—

kommen ſind. Einer jeden Landſchule, des gantzen
Furſtenthums, und der Grafſchaft Hohenſtein, ſchenk—

te er ein Exremplar. Auch hatte er zu ihrem Beſten,
die kurzgefaßte Geſchichte der geoffenbarten Religion,

auf ſeine Koſten, drucken, und einer jeden Schule,

ſo viel Exemplare, als nach der Zahl der Kinder, die

dieſelbe beſuchten, nothwendig waren, frey austheilen

laſſen. Zum Beſten ſeiner eigenen Schule wandte er
viel Geld an Bucher: doch ſo, daß er, nach und

nach, nur diejenigen anſchafte, die ihm, oder ſeinen

Herrn Collegen, bey dem Mangel einer Schulbiblio
thek, zum Gebrauch nothwendig waren.

Konnte nun gleich, aus angezeigten Grunden,
ſein hinterbliebenes irrdiſches Vermogen nicht groß

ſeyn; ſo iſt denn doch der Segen um ſo viel großer,

den er darauf zuruckgelaſſfen hat, und die Vergeltung,
die ihm der ewig geben wird, und ſchon jetzt giebt,

der, nach ſeiner Perheißung, auch nicht das kleinſte

Gu—
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Gute, das wir hier in ſeinem Mamen thun, unbelohnt laſ—

ſen will. Ja! er genießt ſie, dieſe Bergeltung, ſchonn

jetzt genießt er ſie, im Hauſe ſeines Gottes, vor
dem Thron ſeines Heilandes, in der Gemeinſchaft
ſeiner Heiligen und Auserwahlten: wohin ihm alle

ſeine Werke, die er in Gott that, gewiß nachgefolget
ſind: wiewohl er auf ſeine Werke nicht rechnete, und

ſein Vertrauen zu Gott darauf nicht grundete; ſon—
dern in dem Bewuſtſeyn, das wenn wir auch alles ge—

than haben, was wir zu thun ſchuldig ſind, wir un—

uutze Knechte vor Gott ſind, als ſundiger Menſch, im

Glauben allein an ſeinen Erloſer, ſelig zu werden

hoffte und ſuchte.

KWohl nicht ſeiner Erwartung, aber ſeinem Wun—
ſche, den er bfters geaußert hat, gemaß ware es geweſen;

wenn ihn Gott, nach vollbrachtem Lauf, ſeiner irdiſchen

Walfarth, ſo gantz plotzlch zu ſich genommen hatte.
Er ſuchte als Chriſt in beſtandiger Bereitſchaft des To

des zu ſeyn, und konnte daher dieſes wunſchen. Gott

aber hat es anders beſchloſſen. Es geſiel ſeinem weiſen

Rath, ihn auch durch Krankheit zu prufen, und durch

korperliche Leiden noch bewehrter zu machen. Ueber—

zeugt, daß Trubſal Geduld bringt, Geduld aber bringt

Crfahrung, Erfahrung aber bringt Hofnung, die
nicht zu Schanden werden laßt unterwarf er ſeinen

Willen dem gottlichen gern: das Beyſpiel ſeines Er—

loſers war auch hierin Muſter ſeines Verhaltens.

Ca Schon
göm. 5 3. 4. 5.
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Schon im Jahr 1774 fuhlte er ein gewiſſes Ue
bel in ſeinem Körper, wovon ſich der Grund erſt ſpa

ter entdeckte; das ihm ſeine gerohnliche Heiterkeit

nahm, den Schlaf raubte, und ihm ſeine Arbeiten,

die ihm ſonſt leicht wurden, ſchwer machte. Doch
ſetzte er dabey ſeine Geſchalte fort, und litte mehr in

der Stille, als er ſich merken ließ. Das Uebel nahm

inſonderheit gegen den Winter merklich zu; da ſeine

Arbeiten, wegen der Feyer des Schuljubilai ſich ver—

mehrten. An dem Tage dieſer Feyerhichkeit fand er.
ſich, in Anſehung ſeiner korperlichen Umſtande ſo,
daß er vermuthete den Tag nicht zu uberleben. Sei—
ner Schwachheit ohnerachtet, hielt er denſelben Mor—

gen, eine zwo Stunden lange feyerliche Rede; wor—

in er von den Verdienſten handelte, die der ehemali—

ge Hochwurdige Scholaſter, Chriſtian Wilhelm von
Munchhauſen, und der vormalige Conrector, Johann

Heinrich Prillmeyer, ſein alter Freund, um die da—
ſige Schule hatten: und Gott ſtarkte ihn ſo, daß er
viel munterer aus der Schule zuruckkam, als er hin

eingegangen war. Doch hob ſich das Uobel in ſeinem

Korrper nicht: es dauerte vielmehr den gantzen Winter

hindurch ſo fort, daß er zu Zeiten mehr, und biswei—

len weniger, zu empfinden hatte, nie aber ganz frey

davon war. Jm Fruhjahr wurde ihm, auf Anra
then ſeines Arztes, des Herrn Burgemeiſter lieber
kuhn zur Ader gelaſſen, welches gute, aber nicht hin

reichende Dienſte that. Merklichere Hulfe verſchafte

ihm
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ihm hernach der Pyrmonter Brunnen, den er auf Anra—

then, eben dieſes geſchickten und erfahrnen Arztes, inn

Frudjahr 1778 zunn erſten mal gebrauchte: und wonach

es ſich zeigte, worin das lebel ſeinen Grund gehabt
hatte, indem die Hamorrhoiden zum Durchbruch ka,

men. Der Gebrauch des Brunnens that in aller Ab—

ſicht die beſte Wirkung. Seine Heiterkeit ſtellte ſich
wieder ein, er kam wieder zu Kraften, und befand

ſich in dieſem ſowohl, als in dem folgenden Jahre,
da dieſes Mittel wiederhohlt wurde, in ſeiner völligen

Lebhaftigkeit, und bey weiten munterer als vor ſeiner

Krankheit. Die Erinnerung an ſeine vorige Schwa—
che, und die außerordentliche Liebe zu ſeiner Schule,

erregten indeß bey ihm den Wunſch, einen Mann ſich

an die Seike geſetzt zu ſehen, der, im Fall er mit
Tode abgehen ſollte, ſogleich die Direction der Schu—

le ubernehmen konnte. Ein Hochwurdiges Domeapi—

tul billigte nicht nur ſeine guten Abſichten, es beſta—

tigte auch den, von ihm als Prorector vorgeſchlage—

nen geſchickten Herrn Collaborator J. C. C. Nachii—

gall 1779 in dieſer Wurde.

Jm folgenden Jahre, wollte der Gebrauch des
Brunnens die gehoften vormaligen guten Dienſte bey

ihm nicht thun. Vermuthlich ruhrte dieſes von der

Witterung her, die um die Zeit der Pfingſtferien,
die er, um in der Schule nichts zu verſaumen, dazu

allezeit zu wahlen pflegte, in dieſem Jahre nicht ſo

recht gunſtig war. Die Hamorrhoiden kamen ins
Slo—
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Stocken, und es ſtellte ſich gegen den Winter, ein

heftiger Teneſmus ein. Er wurde zwey mahl ſo
krank, daß das Ziel ſeines zeitlichen Lebens ſchon da—

mals da zu ſeyn ſchien. Er ſelbſt dachte ſich ſeinen
Tod nahe, und freuete ſich ſeiner Vollendung. Allein

Gott horte die Gebete ſo vieler, die fur ſeine Erhal—

tung gen Himmel ſtiegen, er erhorte ſie, und half.

Seine Entkraftung, hatte durch dieſe gedoppelte
Kraukheit ſehr merklich zugenommen, ſo, daß er ſich

davon nicht ſo bald wieder erhohlen konnte.

Um ſieiner groſſen Schwachheit willen, wollte
man ihm zum Gebrauch des Brunnens, im Fruhjahr

178r nicht rathen, zumal da der Teneſmus bey
ihm anhielt. Es wurden verſchiedene andere Mittel

gebraucht, die aber keine ſonderliche Dienſte thaten.

Der Gebrauch des Bades von der Brandtweinsweſch

aber, verſchafte ihm eine ſehr ſichtbare und ſchleunige

Hulfe. Er fand ſich, nachdem er es etliche mahl
wiederhohlt hatte, ſehr geſtarkt, der Teneſmus ließ
nach, und ſeine Krafte ſammleten ſich, bey deſſen oftern

Gebranch immer mehr: ſo daß er ſeine Amtsgeſchafte,

die er, auſſer im hochſten Nothfalle, nie ausſetzte, mit

mehrerer Munterkeit, und mit weniger Beſchwerden

als bisher, wieder zu verrichten im Stande war. Die

Beſſerung war nicht von langer Dauer. Der Te—
neſmus nahm wieder zu, inſonderheit im Monat Au—

guſt, da ein Anfall, von der Ruhr dazu kam; die ihn
ſo abmattete, daß er hernach nie wieder zu ſeinen vo

tigen
i
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rigen Kraften hat kommen konnen. Die Luſt zum

Eſſen verlohr ſich. Zwar war ſein Schlaf wohltha—

tig fur ihn, allein ſeine Krankheit machte, daß er,
ſowohl vor als nach der Ruhr, gewöhnlich. 4 bis 6

mahl des Nachts unterbrochen. wurde, welches in der

Ruhr viel ofters geſchahe. Er wurde dadurch ſo ab—

gezehrt; daß wer ihn vorher gekannt hatte, und jetzt

ſahe, fich nicht genung wundern konnte. So ſchwach

aber indes ſein Korper war, ſo lebhaft und ſo heiter
war und blieb dabey ſein Geiſt. Er redete gelegentlich

lange, und mit vieler Lebhaftigkeit; ohne daß es ihn

ſonderlich angrif, denn ſeine Bruſt war gut. Auch

war es groſſe Wohlthat fur ihn; daß er, bey ſeiner
ganzen Krankheit, keine ſonderliche Schierzen em
pfand: und daß zeine gure Frau, die ſonſt ſehr ſchwach
lich war, und dfters erkrankte, ſo von Gott geſtarkt

wurde; daß es ihm, bey ihrer tiebe und Treue, an

der nothigen Pflege nie fehlen konnte.

Er hielt es fur Pflicht ſein Leben, ſo lange es
Gott wollte, durch den Gebrauch der dazu dienlichen

Mittel zu erhalten. Er bediente ſich daher in der letz

ten Zeit ſeiner Krankheit, auch des Raths des geſchick—
ten und erfahrnen Herrn Hofrath Fritzen: nicht, weil

er in die Geſchicklichkeit ſeines alten Arztes Mißtrauen

ſetzte, ſondern um, bey der Ueberzeugung, alles Mbg—

liche gethan zu haben, deſto beruhigter zu ſeyn. Durch

die Hulfe dieſer Manner, fanden ſich, unter Gottes

Beyſtand und Segen ſeine Krafte etwas wieder, ſo

i. daß
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daß er, wiewohl mit vieler Beſchwerde, den Winter
hindurch, und im folgenden Fruhjahr, ſeine Schul—

arbeit, und ubrigen Geſchafte verrichten konnte. Ei—
ne Geſchwulſt in den Fußen war Urſach, das man

das Bad, das ihm im vorigen Jahre ſo ſichtbare
Starkung verſchaft hatte, weiter zu gebrauchen be—

denklich fand. Zwar wechſelte es auch hiemit, ſo wie

uberhaupt ſeine ganze Krankheit ſehr abwechſelnd war,

doch nahm die Geſchwulſt mehr zu als ab.

Jn den Pfingſt-Ferien, den Monat Junius
hindurch, befand er ſich nach ſeinen Umſtanden ertrag—

lich. Ein Beweis, daß Ruhe die beſte Medicin fur
ſeinen, durch Arbeit, geſchwachten Korper war. Sei—
ne einzige Beſchaftigung, in dieſer Zeit, beſtand in

der Durchſicht ſeiner Pſalmen-Ueberſetzung. Zu ſei

ner Aufmunterung hatte er ſeine Kinder, von Halen

beck und Aſchersleben, zu ſich kommen laſſen. Er
war in ihrer Geſellſchaft ſehr vergnugt. Wer ihn
nur einigermaßen kannte, weiß, wie viel Antheil ſein
gutes zartliches Herz an den geſellſchaftlichen Freuden

nahm; wie aufgeheitert ſein Geiſt beſonders alsdenn

wurde, wenn ihn ſeine Verwandten und Freunde au

ihren Familien-Freuden Theil nehmen ließen. Der
gute Vater! nahe dachte er ſich die Zeit ſeinesAbſchie—

des. Herzlich wunſchte er das Wohl ſeiner Kinder,
und uberzeugt, daß man glucklich und wohl nur denn

lebt, wenn man Gott lieb hat und ſich halt nach ſei

nem Wort, ſuchte er auch die lieben Seinigen zu die

J ſer



ſer liebe durch die Erzahlung des vielen Guten zu er—

muntern, das der treue himmliſche Vater ſeinen Men—

ſchen thut. Laut, oft mit thranenden Augen des

Danks, ſprach er in ihrer Mitte, von dem was Gott
an ihm gethan hatte, und von dem Gluck, das auf

den Glanbigen und Frommen jenſeit des Grabes war

ten mußte, da ſeine Gute, ſchon hier auf Erden, al—
les mit Wohlgefallen erfullt, und ſelbſt die Schickſale

des undankbarſten redende Beweiſe ſind, Gott iſt

die iebe.
Er wuſte, unſer Beruf kommt von Gott, deſſen

Willen thun iſt ſelige Pflicht: er wuſte, nach der
Treue, die ein jeder, in ſeinem Amt und Stande,

beweiſet, wird ſein Gott ihn einſt richten. Dieſen
Grundſatzen gemaß ſuchte er zu handeln. Er fieng

daher auch diesmal ſeine Schularbeit wieder an: ſeine
Krafte aber waren zu ſchwach, ſie fortzuſetzen. Er

fuhlte es, die Laſt der Arbeit war fur ihn zu groß:
er trat zuruck, und uberließ ſie andern, mit der Be—

ruhigung: wir ſind Diener und Haushalter Gottes;
er dieſer nachſichtsvolle Vater kennt unſere Krafte,

und fordert nicht mehr als wir leiſten können. Vier

Wochen vor ſeinem Tode; nachdem er Tages zuvor
auch ſeine Arbeit im Conſiſtorio beſchloſſen hatte, fiel er

in eine ſtarke, lange anhaltende Ohnmacht: woraus er

mit vieler Muhe kaum konnte zuruckgebracht werden.

Jedermann, und er ſelbſt, glaubte, daß er noch an
dem Tage ſterben wurde. Er nahm von ſeiner guten

er
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erſchrockenen Frtau Abſchied, beſtellte wie ſie es mit

ſeiner Beerdigung halten, und in der Zeit des halben

Machjahrs einrichten ſollte, befahl  ſie, mit ihren Kin

dern, dem Schutz und der liebreichen Furſorge des all
machtigen Gottes, und beruhigte ſie mit den Worten,

„ſey getroſt, und freue dich, ich gehe zum Heiland.

Seine ganze Seele war Freude, denn er wuſte, er ging,

wenn er ſtarb, zu dem dem er gelebt hatte; er wu—

ſte, die Todten die in dem Herrn ſterben, ſind ſelig,

ſie ruhen von ihrer Arbeit: ihre Seele iſt in Gottes Hand,

rund keine Qual ruhrt ſie an: ſie werden ſchauen das An

geſicht des Herrn in Gerechtigkeit, ſie werden ſatt wer—

den, wenn ſie erwachen nach ſeinem Pilde.

Er redete an dem Tage viel, mit vieler lebhaftig
keit und ſußer Erwartung nun bald bey Chriſto zu ſeyn.

Allein das Ziel ſeines Lebens war noch nicht da, ob es

gleich nahe war. Gott ſegnete den Gebrauch der Ar—
geney zu ſeiner abermaligen Starkung, ſo daß er ſich
den Abend viel munterer befand, als er und andere

vermuthet hatte. Er ſuchte, von der Zeit an, auf
die Art nutzlich zu werden, als es ſeine große Schwach—

heit erlaubte. Er benutzte dazu jede Stunde, worin

er arbeiten konnte, und jede Gelegenheit, die ſich ſei—

nem Eifer darbot. Er hatte haufige Beſuche; denn
er hatte viele wahre Freunde, die ihn aufrichtig lieb

ten, und die, da ſie ihn nicht langer bey ſich behalten

kounten, ihn vor ſeinem ihm wahrſcheinlich nahen To

de, weuigſtens noch einmal zu ſehen und zu ſprechen

wunſch
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wunſchten. Er redete mit allen, mit vieler Heiter—
keit des Geiſtes, von ſeinem ſeligen Zuſtande, und

von der Starke und Freudigkeit, die der Glaube auch

im Tode verſchaft, und empfahl ihuen Glauben und

gutes Gewiſſen bis ans Ende zu bewahren. Mit zit
ternden und gleichſam ſterbenden Handen arbeitete er

gelegentlich noch an ſeiner Pſalmen Ueberſetzung. Er

nahm von ſeinen lieben Brudern ſchriftlich Abſchied,

und mundlich von ſeinen Herrn Collegen, denen er

das Beſte ſeiner Schule, die er auch noch im Ster—

ben lieb hatte, aufs nachdrucklichſte empfahl. Sich
mit ihr gemeinſchaftlich im Glauben an ſeinen und ih—

ren Erloſſer zu ſtarken, und ſie zur Dankbarkeit, Liebe

und Vertrauen gegen Gott zu ermuntern, genoß er
mit ihr, an einem Tage, zum letzten mal das Abend

mahl des Herrn, das er ſonſt ofters, in ihrer Mitte
zu genießen pflegte. Was fur ſtille Seufzer ſtiegen
nicht da, aus ſeinem ſrommen Herzen, fur das fort—

daurende Wohl ſeiner ihm anvertrauten Schuljugend,

zum Throne des Allerhochſten! O! laßt ſie, theureſte

Junglinge! laßt ſie nicht umſonſt, laßt ſie nicht ver—
gebens geſchehen ſeyn! Seſnd wurdige Schuler eures

wurdigen Lehrers! folgt ſeinen liebreichen Ermahnun—

gen, die er duch oft gab, ſeht auf ſein Leben! nutzt

ſein erbauliches Ende!
Auch ſeine Kinder wollte er noch ſterbend ſeg—

nen. Er ließ die von Aſchersleben noch einmal
du ſich kommen, und that, in Anſehung der an—

D dern,
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dern, im Geiſt, was er nicht mundlich thun konnte.
Und wie lehrreich fur uns, Freunde! die wir, in den
letzten Tagen ſeines frommen Lehens, bey ihm waren,

und ihn auf ſeinem Sterbebette ſahen, war ſein Ende!

die Krafte nahmen bey ihm zuletzt ſichtbar immer mehr

ab, aber nicht ſein Glaube, nicht ſein Vertrauen auf

Gott! Seine Munterkeit des Leibes verlohr ſich immer

mehr, aber nicht die Heiterkeit ſeiner Seele! Sein Kor

per ſank matt und ohnmachtig dahin, aber nicht ſank ſei

ne Hofnung. Jn ſtiller Ergebung in den guten Willen

ſeines Gottes, lag er die lezten Tage ſeines Lebens,
voll ſehuſuchtsvollen Verlangen nach ſeines Leibes Er

ſoſung. Ganz war ſeine Seele Freude, wenn er an
den Gott dachte, den er nun bald von Angeſicht zu

Angeſicht ſchauen ſollte. Sich. ſeiner mannigfaltigen

Fehler bewußt, ſich bewuſt, wenn Gott mit uns rich—

ten will, wir ihm auf tauſend nicht eins antworten
konnen; aber auch uberzeugt, barmherzig und gnadig iſt

der Herr, geduldig und von groſſer Gute und Treue; ein

gedenk der herrlichen Verheißungen die Gott durch Chri

ſtum den Mittler der Welt giebt, hatte er luſt abzuſchei

den, und bey Chriſto zu ſeyn. Ganz war ſeine Seele
Freude, wenn er an die groſſe Gute des Allmachtigen
dachte, geruhrt bis ins innerſte geruhrt, war ſein Herz,

wenn er ſich der zartlichen liebe ſeines Erloſers erinnerte;

anbetend und dankend erhob ſich oft ſein Geiſt in toblie

dern, zum Herrn. Um ſein Herz noch mehr zum Preiſe
ſeines Gottes zu ermuntern, außerte er, den Mon—

tag
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tag Abend vor ſeinem Tode, den Wunſch zu einem
feierlichen Llobgeſang. Sein Herz war freudig in Gott

ſeinem Heilande! Auch die um ihn waren ſollten mit ihm

ſich freuen, ſollten mit ihm den Herrn erheben, ſie

ſollten ſehen wie frolich der Chriſt auch ſelbſt im Ster

ben ſeyn kann, ſollten ein frommes Beyſpiel nehmen,

und ſeinem Exempel folgen. Die Umſtande des fol

genden Tags hinderten die Ausfuhrung dieſes Vor—

habens. Er wurde gleich am Morgen merklich ſchlech
ter. Es ſtellte ſich, bey mattem Pulsſchlage, ein hef

tiger Schweiß ein. Einige ſeiner Freunde wollten
daraus Hofnung zur Beſſerung ſchopfen, er aber er

kannte darin die nahen Vorboten des Todes: „ich

„ſterbe, ſprach er zu ihnen, mit vieler Ruhe der
Seele, und mit heitorer Miene, „ich ſterbe
„trauert nicht troſtlos bey meinen Abſchiede!
„ich gehe hin zu dem, der mich geſandt hat!

„bald ſehe ich euch wieder Haltet euch an Gott,
„er wird mit euch ſeyn bleibt eurem Erloſer ge
„treu, ſeyd und bleibt Chriſten und lernt wie wohl

„es ſich, bey einem guten Gewiſſen, durch den Glau
„ben an Jeſum ſterben laßt.

Wirklich ſchien ſcin Tod jetzt da zu ſeyn: allein
gegen Mittag flammte das Lebens-Licht noch einmal

wieder, bey ihm auf. Er ermunterte ſich, lies ſich et—
was vorleſen, und einige aufgegebene Verſe ſingen.

Am Abend kam der Paroxismus, faſt ſo wie des

Morgens, wieder. Er lag darauf bis an den folgen

D 2 den
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den Morgen ruhig und ſtille, uberdachte die wunder—
vollen und weiſen Wege, die ihn ſein Gott, von ſei—

ner Jugend an, geleitet hatte, erinnerte ſich des vie—

len Guten, das er ihm erzeigt, dachte an die erbar—

mende Lebe ſeines Gottes, dle er ihm in Chriſto er

wieſen hatte, und fuhlte ſich in dem Genuß derſel—

ben ſelig. Es war ſein Geburtstag, und der ſollte,

nach dem Rath und Willen des Allerhochſten, auch

ſein Sterbetag ſern. Gott hatte ihn an dem
Tage, vor 65 Jahren, das Uicht dieſer Welt zum
erſten mal erblicken laſſen, und an eben dem Tage

ſollte ſein Geiſt in eine beſſere Welt ubergehen. Das
fuhlte er, er ſahe den Himmel fur ſich offen, und ſel

ne ganze Seele war Freude, Anbetung und Dank.
Auch die lieben Seinigen wollte er gern an ſeiner Freu—

de Theil nehmen laſſen. Er betete in der Stille vor
Gott an; ſie ſollten mit ihm anbeten! Gemeinſchaftlich

mit ihnen, wollte er Gott und ſeinen Erloſes mit ſterben

den Lippen loben und preiſend ihm danken. Er verſamm

lete ſie um ſein Sterbe-Bette, „ſingt,,„jſagte der
treue Gatte, der zartliche Vater, „ſingt mit mir, und

„betet an: Groß iſt der Herr, und groß iſt ſeine tiebe!

„Hallelujah, Preis, Ehr und Macht, ſey ihm dem
„Gottes Lamm gebracht, in dem wir ſind erwahlt, das

„uns mit ſeinem Blut erkauft, damit beſprenget und ge

„tauft, und ſich mit uns vermahlet ?c. Heilig! ſelig! iſt

„die Freundſchaft und Gemeinſchaft, die wir haben, und

„darinuen uns erlaben. Sein Seufgen und ſein Stoh

nen
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nen, und die viel tauſend Thranen, die ihm gefloſ
„ſen zu, die ſollen mich am Ende, in ſeinen Schooß

„und Hande, begleiten zu der ew'gen Ruh.. Er
konnte nicht ſelbſt laut mit ſingen, aber dankend und

preiſend erhob er Herz und Hande, gen Himmel, und

Gott, der's Herz anſieht, ſahe es mit Wohlgefal—
len. Seine ganze Seele war voll der Gute ſrines

Gottes, ſein Herz voll des freudigſten trobes. „Al—
„lein Gott in der Hoh ſey Ehr, ſprach er mit ſanf—
ter Stimme, und ſeine Freunde und Verwandten fie—

len ein und ſangen,„Dank, Dant fur ſeine Gnade, da

rum daß nun und nimmermehr, uns ruhren kann kein

Schade.,Zuletzt ließ er den Beſchluß mit dem Verſe
machen „Hallelujah, tob, Preis, und Ehr, ſey un—
„ſerm Gott je mehr und mehr, und ſeinem großen Na—

„men! Stimmt an mit aller Himmels-Schaar, und
„ſinget nun und immerdar, mit Freuden Amen, Amen.

Und nun, dachte er, laſſeſt du o Hetr deinen

Diener in Friede fahren. Sehnſuchtovoll war—
tete er auf ſeines Leibes Erloſung. Den guten
Kampf, ſo konnte er mit dem Apoſtel ſagen, den ſcho
nen Kampf habe ich gekampft, den Lauf vollendet,

den Glauben bewahret. Nun habe ich die Kroue der

Gerechtigkeit in Empfang zu nehmen, welche mir der

Herr, der gerechte Richter an jenem Tage geben wird:

nicht allein aber mir, ſondern auch allen, deuen ſeine

Erſcheinung lieb geweſen iſt. Denn ſie war ihm lieb

die Erſcheinung ſeines Herrn, auch jetzt freuete er ſich

D 3 ſeiner
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ſeiner Zukunft. Komm bald ſo ſeufzte er in der Stille,

ja komm Herr Jeſu: und er kam, ſein Heiland kam,
und rief ihm. Er horete ſeine Stimme und folgte.
Langſum ofneten ſich ſeine Augen und ſahen mit einem

heitern Blick gen Himmel. Langſam ofnete ſich ſein
Mumd, als wollte er ſagen, du rufſt mir, Herr! ich

konmme: und er entſchlief. Sein Geiſt verließ die
ſterbl.che Harte, und ging zu dem Gott uber, der ihn ge

geben hatte. So ſtirbt der glaubige, der fromme Chriſt;

und ſo ſtarb Struenſee, denn er war, was er zu ſeyn

ſich zur großten Ehre achtete, er war Chriſt.

Angebetet ſey Gott und der Vater unſers Herrn

Jeſu Chriſti, der nach ſeiner großen Barmherzigkeit

uns zu einer, durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti von

den Todten, lebendigen Hofnung wieder gebohren hat.
zu einem unzerſtorlichen, reinen und unverweßlichen

Erbtheil, welches im Himmel uns aufbehalten wird:

wenn wir durch Gottes Macht, in der Ordnung
des Glaubens, uns bewahren laſſen, das Heil in Em—

pfang zu nehmen, welches in der Folge gewiß offen—

baret werden wird. Er mache auch uns alle fertig,

in allem guten Werk zu thun ſeinen Willen; und
ſchaffe in uns, was vor ihm wohlgefallg iſt, durch

unſern Herrn Jeſum Chriſtiium. Er gebe, daß auch

wir einſt entſchlafen, ſanft, ruhig, und ſelig, im
Glauben an unſerm Erloſer, ſo wie er entſchlief. Er

laſſe einſt auch unſer Theil ſeyn beh ihm, und mit ihm

und allen Auserwahlten im Himmel. Amen.

Seine
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Seine Primaner wollten ſich das Vergnugen ma—

chen, ihm an dem Morgen ſeines Todes, zu ſeinem
Geburtstage in einem Gedicht Gluck zu wunſchen:

dieſe ihre Freute aber wurde int Trauer verwandelt.

Sie uberreichten das Gedicht mit vieler Wehrnuth der

Wittwe zum Andenken; und bezeigten hernach, ſo

wie die ubrigen Claſſen der Schule, nebſt ſeinen
Herrn Collegen, und dem Stadt-WMiniſterio, ihr
Beyleid durch Trauergedichte. Seine ehemaligen

Schuler in Halle thaten ein gleiches. Des Herrn
Generalſuperintendent Jacobi Hochw. und der Herr

Prorector Nachtigall, ließen zu ſeinem Andenken be—

ſonders etwas drucken. Viele aus der Stadt, ſelbſt
einige der Vornehmſten wunſchten, das ſeine Leiche of

fentlich beerdiget werden möchte: ſie glaubten es wurde

auf viele einen guten Eindruck machen, und waren

zum Theil ſelbſt gefolgt. Allein er hatte verlangt, es

ſollte des Morgens fruh in der Stille geſchehen, und

geſchah, ſo wie er es gewollt hatte, den Sonntag drauf,

fruh um 5 Uhr, mit einer feyerlichen Stille, bey ei
ner großen Menge von Zuſchauern, die die Liebe zu
ihm groſtentheils herbeygezogen hatte. Die Herru Pre—

diger am Dom, ſein Schwiegerſohn, und die ganze

Schule folgten ſeiner Leiche, und weinten ihm nach.

Auf den Stein, der, nach ſeinem Willen, ſein
Grab bedecket, hat auf ſein Verlangen folgende Jnn—

ſchrift geſezt werden muſſen.

SUB.
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SUB. HOC. LAFPIDE.
EXUVIAS. SUAS. CONDI. VOoLuIr.

CEHRISTIANUS. GODOFREDUS. STRUENSEE.
ETC.

EXTRA URBEM.
NE. CUI. IN. URBE. POST. MORTEM.

MOoLESTUS. EssET.
7TV. QUuISQIS. Es. ROGATUS. ESsTO.
NE. EIUS. CINERI. GRAVIS. SlIsS.

ABI. ET. DISCE.
MoRI. 1
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